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Der deutſche Geſchäftsträger bei Poincare.
Ergebnis Stiilſchweigen.

Was Paris, 24. Degember. (WTB.)ini ent Poincaré hat heute nachmittag um 5 Uhrfranzöſiſcher Zeit den r Geſchäftsträger, Votf trat
v. Hoeſch, empfangen. Die Unterredung dte faſt eine nde.
Bote rat v. Hoeſch übermittelte dem öſiſchen Miniſter

identen eine Reihe von A ngen, die den haben ſollen,
zu einem modus vivendi im Rheinland und im Ruhr-
gebiet zu gelangen. Poincaré hat mit dem deutſchen Geſchäfts
träger die eingelnen Jragen durchgeſprochen und erklärt, er werde
ſich mit der belgiſchen Regierung und auch mit den in Be
tracht kommenden Organen, d. h. mit der Rheinlandkommiſſion
und den Beſatzungsbehörden in Verbindung ſetzen. Nach dem not
wendigen Meinungsaustauſch werde er dem deutſchen Geſchäfts

Antwort zukommen laſſen. Die Unterredung verlief
in g53 r Tone. ch hat wotſchaftsrat v. Hoe eine iederſchrift zurückgelaſſen, in der die Fr erläutert werden, über die er mit dem
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten verhandelte. Wie bereits gemel

r In a u er Zeit der hl r v rrüſſel eine ähnliche Demarche beim belgi i 3Aeußern, Jaſpar, unternommen. t
Paris, 26. Dezember. (WTVB.)

Ueber den e Schritt des deutſchen Geſchäftsträgers, Bot
rn v. Hoeſch, beim Miniſterpräſidenten Poincaré ſchreibt der

lomatiſche Mitarbeiter der Agence Havas, nachdem er feſt
geſtellt hat, daß völliges Stillſchweigen über den Verlauf der Unter
redung ſeitens der franzöſiſchen Regierung gewahrt wird, man
könne wohl annehmen, daß die deutſche Regierung wünſche, daß
die Zollſchranke, die das Ruhrgebiet und das Rheinland vom
nichtbeſetzten Deutſchland trenne, ebenſo verſchwinde wie die

W die beim Eintritt ins Beſetzungsgebiet erhoben
würden. Was die Währungsfrage anlange, habe man in
Berlin die Gefahr erkannt, die eine Löſung unter Ausſchluß der
deutſchen Regierung nach ſich ziehen würde, beſonders wenn die
RheiniſchWeſtfäliſche Emiſſionsbank unter Beiſeiteſchiebung deut
ſchen Kapitals gegründet würde. Was die Wiedereinſtellung derausgewieſenen Beamten angehe, werde en die
Wiederzulaſſung der Eiſenbahner und der Schiffer verlangt, um
den Eiſenbahn und Binnenſchiffahrtsverkehr zu verbeſſern. Alle
dieſe Vorſchläge müßten des Näheren davaufhin geprüft werden,
in welchem Maße c die Wiederherſtellung des Wirtſchaftslebens
in den beſetzten Gebieten und die Reparationsgahlungen erleichtern
ſollten. an könne ſicher ſein, daß die Kabinette von Brüſſel und
Paris, durch die Erfahrung gewitzigt, alle Garantien ergreifen
würden, um nicht durch verfrühte Maßnahmen den Wert des Pfan-
des zu ſchmälern, das Belgien und Frankreich im Ruhrgebiet ge
nommen haben. Aehnliche Gedanken werden auch von einigen
anderen Morgenblättern, ſo namentlich vom „Figaro“, zum
Ausdruck gebracht, der in etwas poſitiverer Form erklärt, das deut
ſche Manöver ziele darauf hin, Frankreich die Pfänder zu entvreißen.

Der „Matin“ beurteilt den deutſchen Schritt in anderem Sinne,
indem er ſagt, es ſei natürlich, daß die deutſchen Jnduſtriellen ohne
Behinderung mit den auswärtigen Märkten Handel treiben woll-
ten, von denen das nichtbeſetzte Deutſchland der wichtigſte ſei. Es
beſtänden jedoch noch zahlreiche Hinderniſſe, nicht nur für den Per
ſonen, ſondern auch für den Warenverkehr, die volle Tätigkeit der

etzten Gebiete ſei alſo noch ernſtlich behindert. Einſchrän-
kungen ſeien nach Anſicht der deutſchen Regierung für die Er-
veichung des Zieles, das Frankreich und Belgien anſtrebten, näm
r die rheiniſchweſtfäliſche Produktion zur Hauptſtütze der Repa
rationsgahlungen zu machen, hinderlich.

„Wir wollen Reparationen leiſten.“
Der Reichskanzler erkennt die Pflicht Deutſchlands en
Reparationen an. Zu „ehrlicher, opfervoller Ver

Itändigung“ bereit.
Reichskanzler Dr. Marx hat am erſten Weihnachtsfeiertag

einen Radiofunkſpruch an die internationale Welt hinausgeſandt.
Nach einer mehr wehleidigen als ſachlichen Begründung der rigo

roſen innerpolitiſchen Maßnahmen heißt es mit deutlicher Bezug
nahme auf den neueſten Schritt der Reichsregierung in Paris:

Sehr weſentlich wird eine Geſundung der deutſchen Verhältniſſe
von außen her bedingt werden. Das deutſche Volk und die Reichs
regierung wollen den Reparationsverpflichtangen weitmöglichſt
nachkommen. Wir wollen Reparationen leiſten, ſoweit wir es ver
mögen und es in unſeren Kräften ſteht. Wenn man uns freilich
in unſeren wirtſchaftlich produktivſten Gebieten an Rhein und
Ruhr nicht frei arbeiten läßt und wenn man gewaltſam produktive
Wirtſchaftsentfaltung in dieſen Gebieten behindert, dann wird es
nicht möglich ſein, Reparationsleiſtungen zu vollbringen, wie es
ſonſt möglich wäre. Wo durch Bajonette wirtſchaftliche Re
ſultate erzielt werden ſollen, wird dieſe Arbeit nie erfolgreich und
rerdienſtbringend geſtaltet werden können. Nicht mit Gewalt und
Unterdrückung läßt ſich Produktionshebung und Wirtſchaftlichkeit
erreichen, ſondern allein in friedlichem Schaffen ohne Hemmniſſe
und ohne Willkür. Ließe man Deutſchland ſolchen Beweis des
guten Willens vollbringen er würde, davon bin ich über
zeugt, überraſchende Ergebniſſe zeitigen. Denn immer galt der
Deutſche in aller Welt als ein Mann der Arbeit, des Fleißes und
der Pflichttreue. Und wenn man den Deutſchen und gerade meine
rbeiniſchen Landleute frei arbeiten läßt, ich bin davon überzeugt,
daß ſie trotz der Unterernährung und Entkräftung wieder ſo frucht
bare Arbeit leiſten würden, wie ſie den Deutſchen als Mann der
Pflicht und hohen Arbeitsleiſtung angeſehen gemacht hat in allen
Ländern. Wir haben erneut unſeren Willen zu ehrlicher, opfer-
voller Verſtändigung bekundet. Mit uns richten ſich die Augen
ganz Europas, der ganzen Welt dorthin, wo ſich erweiſen muß, ob
auch auf der Gegenſeite der aufrichtige Wille zur Heilung
der durch den Krieg und ſeine Folgeerſcheinungen geſchlagenen
Wunden lebendig iſt Wir ſind ein beſiegtes Volk, aber ein großes
Volk, das leben will, weil es ein Recht auf Leben, Arbeit und Wohl
Kand hat. Wir erwarten von der Gegenſeite das offene, ehrliche
Wort der Bereitwilligkeit zur Verſtändigung, wir erwarten vor
allem aber endlich eine Tat der Verſtändigung. Es geht nicht nur
um Deutſchlands Not und Schickſal es geht um den Frieden,
die Ruhe Europas.

Ein Vertragsbruch.
Die Ruhrbeſetzung im Urteil des ehemaligen Beobachters

der Vereinigten Staaten in der Reparationskowmiſſion.

Nach einer Meldung des „New York Herald“ aus Neuhork
hielt der ehemalige Veobachter der Vereinigten Staaten in der
Reparationskommiſſion, Bohden, auf dem Jahresbankett der
Geſellſchaft NeuEngland eine lange Rede, in der er die Beſetzung
des Ruhrgebietes und die ganze franzöſiſche Politik in der Repara
tionsfrage ſcharf verurteilte.

Die Beſetzung des Ruhrgebietes, erklärte er, werde die Zahlungs
fähigkeit Dentſchlands herabſetzen und die Wiederherſtellung eines
dauerhaften Friedens gefährden. Wenn dieſe Beſetzung dauernd
bleibe, werde Amerika eine Rückkehr zu den politiſchen Methoden
erleben, die es für aufgegeben gehalten habe. Er habe die Beſchlag
nahme des Ruhrgebietes niemals für nötig oder auch nur für nütz
lich angeſehen. Er halte re jetzt noch für eine Gefährdung
des Friedens; aber ganz abgeſehen von Erfolg oder Mißerfolg be
dauere er ſie, weil er ſie für einen Vertragsbruch anſehe, nicht nur
im techniſchen Sinne, ſondern auch im Sinne des Geiſtes des
Friedensvertrags.

Eine Herabſetzung des Betrags der deutſchen Reparations
zahlungen ſei der erſte zum Wiederaufbau Europas notwendige
Schritt. Die Erzwingung unmöglicher Forderungen durch mili
täriſchen Druck mache es für Deutſchland unmöglich, zu zahlen
was es im anderen Falle hätte zahlen können. Der Friedensvertrag
paſſe die Reparationslaſt nicht der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähig-
keit Deutſchlands an. Niemand habe je n
77 irgendeiner Verpflichtung zu entbinden, es erfüllen

nne.
Die neuerlichen Bemühungen des Staatsſekretärs Hughes

ſtellten lediglich den letzten Verſuch dar, das Problem mit dem ge-
ſunden Menſchenverſtand anzupacken. Man werde niemals eine
einmütige Anſtrenqung der deutſchen Nation zur Reparations
zahlung herbeiführen können, wenn Deutſchland nicht auf deren
Erfolg vertrauen könne, und dieſes Vertrauen müſſe auch von der
Finanzwelt außerhalb Deutſchlands geteilt werden.
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Ruſſiſch- franzöſiſche Annäberung.

Franxöſſſche Wünſche und ruſſiſche Bedingungen.

Moskan, 26. Dezember.
Stekloff führt in der „J3weſtija“ den von Herbette im„Temps“ r Artikel über die Möglichkeit einer ruſ

ſiſch- franzöſiſchen Annäherung auf eine Anregung
ſeitens der frangöſiſchen Regierung zurück. Er begrüßt das von
Herbette erwähnte Gleichlaufen der politiſchen Jnteveſſen Ruß
lands und Frankreichs, das bei dem letzten afghaniſchen Zwiſchen
fall beſonders zum Ausdruck gekommen ſei. Stekloff deutet Her
bettes Schweigen über den durch die Verſtaatlichung und Beſchlag

wiegens der letzteren immerhin diskutierbar. Für Rußland un
möglich ſei die von Herbette geforderte Garantie der Jntegridät der
ruſſiſchen Nachbarländer, ſoweit ſie die Anerkennung des Status
quo umfaſſen ſolle. Ferner müſſe Rußland die Anerkennung der
Vorkriegsſchuld von der Gewährung einer größeren Anleihe ab-
hängig machen und es erwarte hierüber eine franzöſiſche Gegen
äußerung, damit Verhandlungen angebahnt werden könnten.

Venizelos' Rückkehr.
Athen, 26. Dezanber. (WWVB.

Die Regierung erhielt heute von Venizelos die Nachricht, er
habe ſich nach hanger Ueberlegung entſchloſſen dem an ihn ge
langten Rufe zu folgen und zeitweilig nach Griechenland zu
kommen, um zur Ordnung der Lage beizutragen, beharre aber auf
ſeinem Entſchluß, nicht auf die politiſche Bühne zurückzukehren. Er
werde am 20. von Mawſeille abfahren und bitte, ühm
heinerlei Empfang zu bereiten
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„Fritz Ebert.“
Im Verlage für Sozialwiſſenſchaft Berlin SW 68,

ift vor kurzem eine 35 Seiten ſtarke Broſchüre Paul
Kampffmeyers: „Fritz Dbert“ zum Preiſe
von 2,50 Mk. erſchienen. Ueber dieſes Werk ſchreibr
Konrad Haent ſch in der „Glocke“ vom 26. Dezember
u. a. das Folgende:

Mit feinem pſhchologiſchen Einfühlungsvermögen zeigt Kampff
meyer die Elemente auf, die Ebert gebildet haben; er erklärt ihn
uns als den Sohn jener aller Phraſe und allem Scheinweſen ab
holden Pfalz mit allen den typiſchen Eigenſchaften ſeines Stam
mes: der Abneigung gegen alles Dogmatiſche, dem ſcharf kritiſchen
Verſtande, dem derb zupackenden Tatſachenſinn und der frohen
Lebensbejahung. Kampffmeyer ſchildert uns Ebert in ſeinen
Heidelberger Jugendtagen, in die, vei allem engen Lebenszuſchnitt
des klein bürgerlichen Elternhauſes, doch mancher Strahl von der
bunten Romanttk ſeiner Heimat hineinfällt vom neckarum-
floſſenen, ſagenumrauſchten Altheidelberg Auch die Ebert heute
noch eigene hohe Achtung vor allem wiſſenſchaftlichen Forſchen und
Erkennen hat ihre Wurzeln ſchon in dieſen in der Univerſitäts
ſtadt Heidelberg zugebrachten Jugendtagen. Den jungen Sattler
geſellen lernen wir dann kennen, der im Jahre 1889, bereits als
Achtzehrjähriger, von dem damals gar machtvoll dahinbrauſenden
Strome der deutſchen Arveiterbewegung ergriffen wird, der noch
unter dem Sozialiſtengeſetz die erſte gefahrvolle Parteiarbeit tret,
ſich in dem ſiegreichen Februarwahlkampf von 18090 die politiſchen
Sporen verdient, in Bochum bei einer Nachwahl von fanatiſchen
Gegnern nach allen Regeln der Kunſt verprügelt wird, für ſeine Ge
werkſchaft kämpft und leidet, mit beſonderer Wärme für den großen
Cedanken der Maiferer ficht, einmal über das andere gemaßregelt
und von Ort zu Ort verſchlagen wird, bis er endlich in Bremen für
faſt anderthalb Fahrzehnte die Stätte ſeines Wirkens findet. Von
hier aus ſendet ihn das Vertrauen der Genoſſen mehr als einmal
auf die Parteitage, deren einen in Bremen ſelbſt tagenden, Ebert
neben Paul Singer als Präſident leiten darf. Wir ſehen
Ebert in Bremen als einen der erſten Pioniere des Genoſſenſchafts
weſen in unermüdlicher, vor nichts ſich ſcheuender Kleinarbeit,
lernen ihn als politiſchen Redakteur kennen, als Streikführer, als
Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells, als Redakteur des örtlichen
Parteiblattes, als umſichtigen Leiter einer parteigenöſſiſchen Gaſt
wirtſchaft (als „Budiker“ ſagen naſerümpfend die, ach ſo vorneh
men höberen Töchter beiderlei Geſchlechts!), endlich als Arbeiter
ſekretär und erfolgreichen Kommunalpolitiker. Auch von zwei ver
ſchollenen ſchriftſtelleriſchen Verſuchen Fritz Eberts hören wir,
kleinen Arbeiten über die Notlage der Bäckergeſellen und über die
Lebens verhältniſſe der Bremer Arbeiterſchaft

Jm Jahre 1905 beruft der Jenger Parteitag Fritz Ebert in den
Vorſtand der Geſamtpartei. Hier bietet ſich ihm reiche Gelegen
heit, als klug abwägender, aber auch, wenn es not tut, ſchnell ent
ſchloſſener Taktiker der Arbeiterbewegung auf den verſchiedenſten
Gebieten mit großen Erfolgen zu dienen. Er iſt der geborene Ver
mittler in ſchwierigen Streitfragen nicht nur innerhalb der Partei,
ſondern auch zwiſchen der Partei auf der einen, den Gewerk
ſchaften und Genoſſenſchaften auf der anderen Seite. Der kraft-
roll anfblübenden proletariſchen Jugendbewegung wird Ebert ein
beſonders warmherziger Freund, ein nie raſtender Vorkämpfer.

Bei den Januarwahlen von 1912 entſendet der Wahlkreis Elber-
feldBarmen Fritz Ebert in den Reichstag, deſſen Hauptausſchuß
ihn im letzten Kriegsjahre zu ſeinem ſtändigen Vorſitzenden wählt.
Jm Parlament wird Ebert, neben Philipp Scheidemann, ſeit Aus
bruch des Krieges immer mehr zum Wortführer der Sozialdemo-
kratie, der gerade ein Jahr vor Kriegsausbruch der Tod ihren alten
Vorkämpfer Auguſt Bebel entriſſen hat. Unabläſſig wirkt Ebert
im Kriege für die rechtzeitige Herbeiführung eines ehrlichen Ver
ſtändigungsfriedens, ein Streben, dem ſich das verblendete Toben
der Machthaber von einſt, leider erfolgreich, entgegentwirft. Vis
ſchließlich und endlich alles kommt, wie es kommen muß. Bis das
Kaiſerreich in einer eklen Schlammflut von Schmutz, Tränen und
Blut rerſinkt, Wilhelm 1I. Volldampf vor aus den Kurs nach
Holland nimmt und der einſt von Ort zu Ort gehetzte „vaterlands
loſe Geſell“, der Arbeiterſekretär und „Budiker“, an ſeiner Stelle
der erſte Vertreter der Nation nach innen hin wird wie vor den
Völkern der Welt

Haeniſch e knüpft an die vorſtehenden Zeilen zum Schluß fol
gende Betrachtung:

Für dieſen Mann als Geſamtperſönlichkeit Zeugnis abzulegen
in dem Augenblick, da ein Hagel von Geſchoſſen aus den eigenen
Reihen ihn umpraſſelt, war vei allen Vorbehalten im einzelnen

der Zweck dieſes Aufſatzes. Gr ſollte den Genoſſen ſagen: wer
dieſen Mann ſo angreift, beſchmutt das eigene Neſt, be
ſchmuyt in Ebert die ganze deutſche Arbeiterbewegungl Darüber
hinaus aber ſollte der Artikel an der Hand des von gewiſſen Ge
noſſen ſogenannten Falles Ebert den hemmungsloſen Opponenten
des linken Flügels der Partei ein kameradſchaftliches „Beſinmt
Euch zurufen. So geht es nicht weiterl Sonſt treiben wir
umorigerlich, wenn nicht in eine neue Spaltung, ſo doch was
kaum weniger ſchlimm wäre in eine Lähmung der Partei
hinein. Und das in einem Augenblick, in dem uns angeſichts der

wirtſchaftlichen und politiſchen Generaloffenſioe der Feinde, an
geſichs der nahen Wahlen geſchloſſenes Zuſammenſtehen dringen
der not tut als je.
Eine Partei iſt ſehr viel leichter zerſtört als wieder aufgebaut
Wer mutwillig, aber blind jetzt, da die Geſamtarbeiter
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bei den Bekörden hat die Reſerverarmce auf de
Angeſtellten geradezu unerträglich geſteigert

bewegnung auf wer weiß wie lange Zeit hinaus aus der Offen
ſive der erſten Revolutionsjahre in die Defenſive zurückgeworfen
iſt, wer jetzt ſeinen Unmut über dieſe geſchichtliche Situation an
der Vartei ausläßt, der gleicht jenem Narren, der das Thermo
meter zerſcklägt, weil es ihm eine fieberhafte Temperatur anzeigr.

Schon einmal, im Kriege, iſt aus ähnlichen pſychologiſchen Ur-
ſaben heraus die deutſche Sozialdemokratie ohnmächtig gemacht.
es iſt damit ihre Friedensoffenſive zum Scheitern verurteilt und
ihre rolutionäre Stotßzkraft geſchwächt worden. Und ich ſollte
een, daß die Lehren von 1916 bis 1922 zu bitter geweſen ſind,
am ſo ſchnell vergeſſen zu werden

Verſchärfte Kriſe in der RPD.
Zwiſchen dem linken Ruth Fiſcher-Maslow) und dem rechten
(Brandler) Flügel der KPD. beſteht z. Zt. wieder verſchärfter
Kriegszuſtand. Nach einer Berliner Lokalkorreſpondengz ſind die
Dinge „ſo weit gekommen, daß jetzt das Exekutivkomitee in Mos-
kau eingegriffen hat, um den drohenden Parteigzerfall wach Mög
lichkeit aufzuhalten. Moskau hat die Vertreter der feindlichen
Richtungen augenblicklich zu einer Konferenz in den Kreml geladen,
und man hofft dort, ein Einverſtändnis herbeiführen zu können.
Das iſt jedoch offenbar nicht geglückt. Deshalb iſt das Exe-
kutivkomitee auf den vettenden ben gekommen, im nä
Felruar in Deutſchland eine außerordentliche Partei-
zuſammenkunft zu veranſtalten, in der die Gegenſätze end
gültig beſeitigt werden ſollen. Die Leitung dieſer Tagung wird
vorqusſichtlich einem Mitglied der Moskauer Exekutive übertragen
werden.“

Auch dieſe Konferenz, ſo ſchreibt der „Vorwärts“, wird die Gegen
ſätze im Kommunismus nicht endgültig beſeitigen. Einmal be-
findet ſich der ruſſiſche Kommunismus ſelber in einer ſo ſtarken
inneren Zerſetzung, daß ſchon urch ſeine Rolle als
Schiedsrichter bei den deutſchen Kommuniſten ſehr gelähmt wird.
Außerdem iſt dieſer Gegenſatz zwiſchen rechts und links bei den
Kommuniſten ein alter und hat manche Berihrungspunkte mit
den Meinungsverſchiedenheiten, die ſich auch in anderen Strö-
mungen des proletariſchen Lagers bemerkbar machen. Vor einem
Jahre, beim Leipziger Parteitag, befand ſich die KPD. tatſächlich
bereits in voller J h Sie erhielt neues Leben und
neuen, ſtellenweiſe ganz bedeutenden Zulauf unter den
Austrirkungen der Cuno- Politik und der Währungs-kataſrrophe, die jeder wirtſchaftlichen Exiſtenz in Deutſchland
den Boden zu entziehen drohte. Eine Stabiliſierung der Wirtſchaft
bedeutet den Tod der kommuniſtiſchen Revolutionspropaganda und
ſtellt der KPD. wie jeder radikalen Agitationsphraſe die ent
ſcheidende Frage: Praktiſche Arbeit für die Arbeiter
ſchaft oder nicht. An dieſer Frageſtellung muß und wird der
Kommunismus in Deutſchland dann ſterben, wenn die Verhält
niſſe ſich ſtabiliſieren. Die Gegenſätze innerhalb der
KPD. ſind bisher nur die Anzeichen der Bruchſtellen, an denen
dieſer Riß ſich vollziehen wird. Dieſer Riß iſt auf die Dauer
unvermeidlich, er wird und muß die KPD. wie jeden ſchein
radikalen Utopismus tödlich zerſetzen. Gelöſt wird dieſes Problem
freilich nicht durch Moskau und ſeine „grauen Kardinäle“, gelöſt
wird es nur durch die Geſamtentwicklung der deutſchen Politik.

Angeſtellte und (irtſchaktskriſe.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt Siegfried Auf häuſer in der

Montag-Abendausgobe des „Vorwärts“ u. a. das Folgende:
Die Stabiliſierungskriſe iſt zu einer Berufskriſe der

Privatan geſtellten geworden. Der Abbau des Jnflations-
apparates trifft Tauſende von Bank- und Verwaltungsangeſtellten,
der Krach in dem künſtlich aufgeblaſenen Zwiſchenhandel bedeutet
Maſſenarbeitsloſigkeit von Handlungsgehilfen, der Verſonclabbau

f Séellenmarkt der
Alle Svpeſenerſpar-

nis mündet auch im Privatbetries in der Entlaſſung ron Ange
ſtellten Die Produktronsſtilleqgung, wie ſie von öffentlichen und
privaten Unternehmern zum Zwecke der Arbeitszeitveclängerung
geübt nird, tut noch ein übriges das Maſſenelend der ſtellenloſen
kaufmänniſchen und techniſchen Angeſtellten zu verſchirfen. Da
auch der geſetzliche Entlaſſungsſchut „abgebaut“ iſt, werden auf-
rechte Gewerkſchaftsfunktionäre und Angeſteſltenräte zuerſt
auf die Straße geſetzt.

Die Gold gehälter ſtehen ju den Friedensgehältern im um-
gekebrten Verhältnis der heutigen Tagespreiſe zu den Vorkriegs-
preiſen. Die Tarifſtatiſtik der kaufmänniſchen Angeitellten zeigt
in den unteren Gruppen noch Gehnlter von 0 und 10 Mk. monat-
lich. Ein Schiedsſpruch, der als Spitzen gehälter 252 Mk. für
kaufmänniſche, 258 Mk. für techniſche Angeſtellten hringt, wird von
Verband Berliner Metallinduſtrieller als „untragbar“ abge
lehnt. Man fuhlt ſich dort wieder ſoweit in den alen Betriebs-
al ſelutikmus zuruckverſetzt, daß man vhnse ſede Rückſicht auf Tarif-
verkand lung und Schiedsſpruch Gehälter n herrl feſtſetzt und
ausbezablt. Beſtehende Tarifverträge werden hurchkreuzt, indem
die 45ſtundige wöchentliche Arbeitszeit durch ſanfte Aufforderung
zur freiwilligen Mehrleiſtung um ſechs Stunden verlängert wird.
Wenn ein Staatsbetrieb wie die Deutſchen Werke“ auf ſolche Weiſe
verſucht, zunächſt den Achtſtundentag bei den Angeſtellten aufzu-
heben ſo können wirtſchaftliche Bedürfniſſe nicht vorgeſchutzt wer
den, denn es iſt ein Unding, die Arbeitszeit der Angeſtellten um
eine Simn.de länger zu bemeſſen als die der Arbeiter. Fntſcheidend
iſt vielmehr die Auffaſſung, dig gewerkſchaftlich weniger ſtarke
Sehicht der Angeſtellten zuerſt zu überwinden, um dann die An-

Meerumſchlungen.
32 Roman von K. von der Eider.

Die junge Frau war tief betrübt. Sanna ſollte fort, Sanna,
die unter ihren Händen erblüht war, die ſie liebte, als wäre ſie

d Kind. Wo ſollte ſie einen paſſenden Zufluchtsort
inden
Sanna hatte ſich, während Frau Thora mit dem Arzte ſprach,

im Nebengimmer aufgehalten. Sie hatte jedes Wort gehört. Den
ganzen Tag verſteckte ſie ſich vor dem Paſtor. Mittags aß ſie haſtig
in einem Winkel der Küche, dann verbarg ſie ſich mit ihrer Näh-
arbeit in ihrem Stübchen. Während der gangen Zeit grübelte ſie
auf einen Ausweg.

Endlich glaubte ſie ihn gefunden zu haben, und obgleich es ein
jämmerlicher Ausweg war, ſtimmte doch die Ausſicht, ihrer geliebten
Pflegemutter aus dieſer Sjtuation zu helfen, ſie faſt fröhlich.
„Liebe Frau Paſtor,“ ſagte ſie, alz die junge Frau am Abend das
Stübchen, das Sanna ſeit dem Nachmittage nicht mehr verlaſſen
hatte, betrat, „ich habe eine Bitte, eine große Bitte an Sie. Halten
Sie mich nicht für undankbar, weil ich Sie in diefer ſchweren Zeit
verlaſſen will. Jch möchte gern mal auf ein Jahr in Stellung, um
zu lernen wie andere jung. Mä

„Du haſt recht,“ ſagte die junge Frau mit einem Atemzug der
Erleichterung. „Hier iſt jetzt nicht der rechte Ort für dich, ich habe
es kommen ſehen. Du ſollſt fort. Jch werde noch heute an meine
Mutter ſchreiben, daß ſie dir in Tondern einen Platz in einer chriſt
lichen Familie beſorgt, als Stütze der Hausfrau bei familiärer
Stellung. Um Gehalt brauchſt du nicht bei fremden Leuten zu ſein.
Nicht wahr, das iſt dir doch recht

„Ach nein, liebe gute Frau Paſtor ſchicken Sie mich nicht fort
von Olderswort: würde ja vor Hermweh vergehen!“

„Was denn, HKind? Hier gibt es leider derartige Stellen nicht.“
Jn Frau Thoras blaſſes Geſicht trat ein Ausdruck von Sorge.

ch werde mich Frau Lehnsmann Kätels als Binnenmädchen
pubieten,“ ſagte Sanna raſch. „Jhr Mädchen iſt krank; ich habe

geſtellten den Arveitern als leuchtendes Beiſpiel, als Freund der
Betriebes“ rorführen zu konnen.

Für die Angeſtellten aber muß dieſer furchtbare Druck zu klaſſen
be wußten Fuhlen und Denken anregen. Der kapitaliſtiſche Stgat
wird iknen, auch wenn ſie ihn noch ſo oft anrufen, nicht helfen,
wenn ſie nicht in engſter Gemeinſchaft mit den übrigen Teilen der
Arbeiterklaſſe den Weg er e elbſthilfebeſchreiten. Ausbeu Unt ckung und Verfolqu in
e.ſondern um eifer eausgelöſt. Die ein ſtarker volkswirtſ icher

Gewetrkſchaften, in den Genoſſenſchaften und in der
Sozial demokratiſchen Prrtei. Auch die Angeſtellten-
frage iſt ein Teil der großen volitiſchen Machtfrage. Solange aber
immer noch Tauſende von Angeſtellten den bürgerlichen Parteien
nachlaufen und ihre politiſche Aufklärung aus kapitaliſtiſchen Jei
tungen beziehen, haben ſie auch wirtſchaftlich und ſoziel keine Er
leichterung zu erwarten. Es wird in nächſter Zeit mehr als je ge
rade an den Angeſtellten und Beamten liegen, mir ihrem Gewicht
die politiſchen Kräfteverhaltniſſe in Deutſchland rundlegend und
zuqunſten der Beſitzloſen umzugeſtalten Jhre klaſſenbewußte
politiſche Orientierung iſt der Schlüſſel zur Sanierung Deutſch
lands.

Abbau der Juſtiz.
Schwurgerichte-Einſchränkung.

Die Maßregeln zum Abbau der Rechtspflege haben mit zwei
Verordnungen vom 12. und 17. Dezember eingeſetzt, die auf
Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung zur Wiederherſtellung
der Sicherheit und Ordnung ergangen ſind. Die erſte Verordnung

dem Oberreichsanwalt die Berechtigung in den an ſich zur

a

uſtändigkeit des Reichsgerichts gehörigen Straf-
Landesverrats und des Verrats mili-

täriſcher Geheimniſſe di Verhandlung an ein Ober-
landesgericht zu verweiſen. Auch das Reichsgericht ſelbſt
kann eine ſolche Ueberweiſung ausſprechen, ſolange die Hauptver
handlung noch nicht begonnen hat auch in dieſem Fall iſt der An
trag des Oberreichsanwalts notwendig. Die Juſtizminiſterien der
einzelnen Länder können ein beſtimmtes erlandesgericht als
dasjenige bezeichnen, dem alle derartigen Aufgaben zuzuteilen ſind.
An deſſen Stelle kann, wie es im Schlußſatz des S 3 heißt, auch
„das Oberſte Landesgericht“ treten. Ein ſolches gibt
es nur in Bayern. Es iſt alſo anzunehmen, daß ſich das baye
riſche Oberſte Landesgericht, deſſen Präſident der durch ſeine par-
tikulariſtiſche Auslequng der Reichsverfaſſung berühmte Staatsrat
Dr. Meyer iſt, demnächſt als Grſatz-Reichsgericht in Landesverrats
ſachen betätigt.

Noch bedenklicher iſt die zweite Verordnung über die beſchleu
nigte Aburteilung von Straftaten. Eine Reihe von
Sitraftaten, wie Widerſtand gegen die Staatsgewalt, Verbrechen
wider die öffentliche wir gemeingefährliche Verbrechen, aber
auch Mord, Totſchlag, Raub und Erpreſſung, werden,
ſoweit nicht die Zuſtändigkeit von Sondergerichten begründet iſt,
der aus ſchließlichen Zuſtändigkeit der Straf-
kammer übergeben. Damit wird insbeſondere dem Schwur-
gericht ein erheblicher Teil ſeiner Kompetenz entzogen. Allerdings
kann die Staatsanwaltſchaft und nach Einreichung der Anklage-
ſchrift auch das Gericht eine derartige Sache zum ordentlichen Ver-
ſahren verweiſen, wenn die Straftat die öffentliche Sicherheit und
Ordnung nicht in erheblichem Maße geſtört oder gefährdet hat oder
wenn die ſchleunige Erledigung undurchführbar iſt.

Das ſchleunige Verfahren vor den Strafkammern, das die Ver
ordnung einführt, beſeitigt eine Reihe wichtiger Schutz
be ſtimmungen für den Angeklagten. So braucht die
Anklageſchrift nicht die weſentlichen Ergebniſſe der ſtattgehabten
Ermittlungen zu enthalten, und der Umfang der Beweis-
aufnahme wird vom Gericht nach freiem Ermeſſen beſtimmt.
Der Angeklagte bat alſo keinen Anſpruch auf Vernehmung der von
ihm geladenen Zeugen. Rechtsmittel gegen die Urteile der Straf-
kammer gibt es nicht, nur ein Wiederaufnahmeverfakh-
ren iſt zukäſſig. Allerdings findet dieſes auch dann ſtatt, wenn
Tatſacken eder Beweismittel beigebracht ſind, die es notwendig
erſcheinen laſſen, die Sache im ordentlichen Verfahren nach-
zuprufen

Man kann es verſtehen, wenn in unruhigen Zeiten für Ver-
brechen, die die sffentliche Ordnung bedrohen, ein beſchleunigtes
Verfahren eingeführt wird. Man wird dann aber immer ver-
langen müſſen, daß die Anwendbarkeit dieſes Verfahrens an gan z
beſtimmte Vorausſetzungen geknüpft wird, die ver-
hindern, daß es auf Fälle Anwendung findet, für die es nicht be-
ſtimmt iſt. An ſolchen Vorſichtsmaßregeln fehlt es in der Ver
ordnung vollſtändig.

Daß Schwurgerichte bei einſeitiger Zuſammenſetzung
ſchlimmere Urteile fällen können als eine aus Berufsrichtern zu-
ſammengeſetzte Strafkammer, hat man namentlich in den letzten
Jahren des öfteren erfahren können. Nichtsdeſtoweniger iſt die
Abbanverordnung zu beklagen. Wir werden darauf noch beſonders
zurückkommen.

Anzeichen eines neuen Erdbebens in Japon? Nach einer Blätter-
meldung aus Neuyork iſt vorgeſtern durch einen neuen heftigen
Erdſtoß in Tokio eine Panik verurſacht worden. Die entſetzten
Vewohner glauhten an eine neue Kataſtrophe und flüchteten. Sie
blieben mehrere Stunden lang außerhalv der Stadt und kebhrten
erſt zurück, als die ſeismographiſchen Sachverſtändigen ſie beruhigt
hatten. Die Schäden ſind unbedeutend, obwohl die nach dem großen

chen wegen

gebhört, Frau Le

Erdbever neu errichteten Gebände ſtark erſchürtert worden ſind.

smann ſoll deswegen in Verlegenheit ſein. So
erfülle ich v den letzten Wunſch meiner ſeligen Mutter.“

„Aber als Dienſtmädchen, Sanna, haſt du das bedacht? Du
könnteſt eine gang andere Stellung ausfüllen.“

„O, ein Binnenmädchen hat ſchon eine etwas bevorzugtere Stel
hung und auch die leichteren Arbeiten. Sie können ſicher ſein,
Frau Paſtor, dort habe ich es nicht ſchlecht. Die Jahre. die meine
arme Mutter bei Lehnsmann Kätels diente, waren die ſchönſten
ihres Lebens. Nicht wahr, Sie ſagen Ja?“

„Jch muß wobdl Ja ſagen,“ ſprach Thora mit herbem Lächeln.
„Das weiß ich wohl, mein Kind, daß du nicht leichten Herzens gehſt.
Möge dein Opfer nicht vergebens gebracht werden.

Am nächſten Tage ging Sanna zu Frau Lehnsmann Kätels.
Jetzt merkte man draußen ſchon, daß der Frühling da war. Die

Kemmen begannen ſich zu beleben; nie Grün ſproßte überall
hervor. Sanna atmete in vollen Zügen die friſche, kräftige Luft,
und neuer Mut beſeelte ihr Herz. Sfje war ja jung und ſtark, ſie
hatte ja ſoviel gelernt von ihrer gütigen Pflegemutter. Tapfer
und brav wollte ſie ſein; jhre liebe Frau Paſtor ſollte nur Freude
an ihrem Pflegekinde erleben.

Als Sannag in die große, dämmerxige Hausdiele Lehnsmann
Kätels' trat, ſank ihr doch ein wenig der Mut. Die Frau Lehns-
mann ſaß in der gemütlichen, altmodiſchen Wohn in ihrem
breiten Lederlehnſtuhl am Fenſter und ſtrickte. Eine ſchwwere, dumpfe
Luft herrſchte in dem Zimmer; hier fand die Frühlingsluft noch
keinen Einlaß.

Die Frau Lehnsmann, eine beleibte Frau von vielleicht ſechgig
W ſchob ihre Brille auf die Stirn, als Sanna ihr Anliegen
vorbrachte.

„Was ſagſt du, mein Deern, du hätteſt Luſt, bei mir zu dienen
Na ja, warum nicht! Das ging wohl nicht mehr bei dem Paſtor,

Deern; es war ein Fehler,

—EJ

was deine Mutter war eine raredaß ſi den alten Beſenbinder freite. Ja, ich kann 'ne Deern
hrauchen, Line Siehrſk iſt ja ganz ebenſchlicht krank geworden und

ad zu der f. das n Wenn'sno h zum Her nge, dann e e en erWo du n was ſoll man dabei D
hat geſagt, ſie ſollte den Sommer über zu
die Bleichſucht. Um unſere ins wird ſich

Aus aller Welt.
Berliner Eiſenbahnkataſtrophe.

Berlin, 28. Dezember. (WTB.)
Heute gegen e Uhr vormittags ſuhr der Perſynenzug 205 auf den

am Einfabhrtſignal des es Oranienburg haltenden Vor
ortzug 58 auf. Zwei Wagen wurden zertrümmert und gerieten

en ſind in Brand. Ein P er, der ſich im Poſtabteil des letztenFaktor, wenn anch ſie t ſind, ihre organiſatoriſ aft W befand, wurde hi getötet Vier weitere Eiſenbazu entfalten. Dazu gehört reſtloſe Organiſierung in den freien fienſtete bzw. Reiſende wurden leichtverketzt. Das Gleis r

Oranienburg war bis 11 Uhr 15 Minuten vormittags geſperrt.
Der BVetrieb wurde auf Gleis Oranienburg Berlin eingleiſig von
8 Uhr ar a Um 12 Uhr 15 Minuten vormittags iſt der

e Betrieb wiederaufgenommen worden. Die Urſache des
uffahrens iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die Namen der Getöteten

und Verletzten ſind folgende Getote! Poſtſchaffner Paul Pohl
(Berlin), Prinz Friedrich Karl Straße 3; Leichtverletzte: Zei
tungsbote Eſcher, Lokomotivputzer Hamenn und Siebert, ſowie
Schaffner Nanowſki.

Geſtrandet. Der deutſche Viermaſtſchoner Hermann Felds“ aus
a. Hamburg nach dem Chriſtianiafjord unterwegs, iſt

in der Weihnachtsnacht in der Jammerbutht zwiſchen Blokhus und
Lökken geſtrandet. Die Beſatzung von 18 Mann wurde mit
größter Mühe von dem Blokhuſer Rettungsboot gerettet.
Ein Wohnungsamtleiter zu Gefängnis verurteilt. Nach fünf

tägiger Verhandlung vor der Strafkammer in Gleiwitz wurde
der Leiter des Gleiwitzer Wohnungsamtes und r der
Wohnungsvergebungs Kommiſſion Stadtrat Joſeph Kubetzko
wegen aktiver und paſſiver Beſtech un g in drei Fällen zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Kubetzko war Mitglied der
Nationalrer ſammlung für den Wahlkreis Oppeln und zog ſpäter,
da die Wablen in Hverſchleſien nicht ſtattfanden, in den Reichstag
ein Er war Mitglied des Zentrums und Hauptvertreter der chriſt
licker Gewerkſchaften.

Beſchädigter Zeppelin. Der an Frankreich abgelieferte Zeppe
lin „Dixmuiden“, der geſtern eine Reiſe nach Tunis unternommen
hat, iſt in Sturm geraten und ſchwer beſchädigt worden.

Dollar unverändert.

Inbreiter Front gegen den Achtſtundentag.
Ernſte Lehren für die Arbeiterſchaft.

Das Unternehmertum fühlt ſich jetzt ſtark genug, die Oſive gegen den ihm tödlich ehe e rath
Form aufzunehmen. Jn welch rückſichtsloſer Weiſe dabei vorgegangen wird, dafür deren wir in den letzten Tagen genug Be
weiſe geliefert. Die auf den Werken der verſchiedenſten Jnduſtrie
bezirke erlaſſenen Bekanntmachungen ſtehen durchaus im Wider
ſpruch mit den beſtehenden Tarifen und ignorieren völlig das Be
triebsrätegeſetz. Das muß immer wieder betont werden. Was ſich
die Unternehmer dabei an ſogenannter Begründung abgerungen
haben, hätten ſie ſich auch noch erſparen können, denn es iſt nur
die altbekannte Walze, deren Text und Melodie weder ſchön noch
wahr werden, wenn man ſie noch ſo oft ableiert.

Den Bergherren iſt, wie aus einer Zuſchrift aus Bockwitz
re jetzt Hilfe aus dem Lager der Metallindu-
ſtriellen zuteil geworden. Die Drohung, denjenigen Jnduſtrien
keine Kohle mehr zu liefern, welche höhere Löhne zahlen, als ſie im
Bergbau üblich ſind, hat ihre Wirkung bereits gegeitigt. Als erſte
loſfen die LinkeHoffmann-Lauchhammerwerke durch den Nieder
lauſitzer Bezirksverband ihren S 1 des Tarifvertrags kündigen mit
der Begründung daß man „der Arbeiterſchaft bzw. eingelnen Ar
beitega Gelegenheit geben will, ſo viel zu arbeiten, daß dadurch
ein Mehrverdienſt für ſie und eine Mehrleiſtung für die Firma
herauskommt“,. Wer nun aber glaubt, man wartet, bis der Tarif
vertrag abgelaufen iſt, der irrt. Der Niederlauſitzer Metallindu
ſtriellenverband lößt durch Herrn Dr. Stoltze verkünden, daß „die
Not in der Arbeiterſchaft nicht ſo groß (19) ſei, wie angegeben
wird, ſonſt würden die Arbeiter Mehrarbeit leiſten im Jntereſſe
der Firma und des Vaterlandes“. Von dieſer Seite nimmt man
es alſo nicht ſo genau mit dem Tarifbruch, aber wenn die Arbeiter
ihr vertrogliches Recht verlangen, dann ſchreit man Tarifbruch.
Die Arbeiter der Lauchhammerwerke haben am Freitag in zwei
großen Velegſchaftsverſammlungen und vorher in mehreren ein
zelnen Velegſchaftsverſammlungen von dieſem Treiben Kenntnis
genommen und weiſen dieſe Taktik des Unternehmers mit Ent
rüſtung zurück, was aus nachſtehender Reſolution, welche ein
ſt im m ig angenommen wurde, hervorgeht:

„Die am 21. Dezember im „Gaſthof zum Mond“ tagende Beleg
ſchaftsverſammlung nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von dem
Treiben der Direktion was ihrer Auffaſſung nach einem Tarifbruch
gleichkemmt. Die Velegſchaft ſtellt ſich nach wie vor hinter ihre
Organiſation und beauftragt dieſelbe, nach beſtem Wiſſen und Ge
wiſſen ihre Jntereſſen zu vertreten. Vor allem verl ſie, da
auch die neue Arbeitszeitverordnung an dem Normalarbeitstag von
8 Stunden feſthält, daß dies auch die Organiſation tut. Angeſichts
der großen Not, welche von den Unternehmern heraufbeſchworen
iſt, ſagt ſie dem Unternehmertum den ſchärfſten Kampf an und iſt
gewillt, den ihr wegen der Arbeitszeit aufgezwungenen Kampf auf-
zunehmen.“

Kollegen! Stellt Euch geſchloſſen hinter Eure Organiſation,

mein Deern, das wär' mir ganz mit, wenn du erſt mal bis No-
vember bei uns blieb. ſt; dann kann man ja weiter ſehen. Was haſt
du denn für Lohn gekriegt bei dem Paſtor? Was, keinen Lohn!
Wie iſt es möglich! Du ſagſt, du hätteſt es bei ihnen als ihr eigen
Kind gehabt? Ja, mein Deern, hier haſt du es auch als Kind
im Hauſe; kannſt eſſen und trinken, ſoviel du magſt. Wenn du
mir man bloß nicht zu fein geworden biſt. Einen geſtrichenen Rock
und eine Sammettaille will ich dir ſchenken, und Lohn kriegſt du
für das halbe Jahr fünfundzwanzig Taler. Wenn du ins Dorf
gehſt, was zu holen dann mußt du immer eine groß, weiße Schürze
umbinden, das läßt gut, aber keinen Hut, und die Haare mußt du
immer glatt zurückſtreichen, den Kamm man recht naß machen, dann
kriegſt du die alten krauſen Haare wohl 'runter. So, nun wäre
wohl alles beſprochen. Du ſchläfſt bei der Außerdeern, und Montag
mußt du angiehen, das iſt die höchſte Zeit. Hier haſt du das
„Gottesgeld“, nun geh man voch einen Augenblick in die Küche,
da iſt Stina, und grüß Frau Paſtor. Adjüs, mein Deern!“
Nachdenklich verließ Sanna an dieſem Tage den Hof. Als ſie
im Paſtorat ankam, fühlte ſie mit einem Male, daß ſie noch den
Mietstaler in der Hand hatte; er war ganz heiß geworden. Da
kam es ihr zum Bewußtſein, daß ſie gebunden ſei, und das ſie hin
fort dienen müſſe.

Am Montag trat ſie ihren Dienſt an. Sie hatte ihre Tränen
tapfer zurückgedrängt und von ihrer Frau Paſtor fröhlich Abſchied
r Jetzt grg vorwärts mit raſchen, lebhaften

ritten, wie jemand, mutig auf das erwähnte Ziel losgeht;
ſie blickte ſich nicht ein einziges Mal um. Sie blickte auch nicht
hinein in die Fenſter des Schulmeiſterhauſes, und ſo merkte ſie
nicht, daß Karſten Hennigs am Fenſter ſt und ihr nachſah.
o r das Außenmädchen, war die erſte, die ihre neue Kollegin

„Na, Deern,“ te ſie, „du kom a los und ledig;zzſt du denn bein ndelf am läßt du i
ingen Du biſt ja eine fürchterlich feine Dienſtdeern! Du biſt

e auf na röhn mußte nor des Arztes vidas Bet: hüten. Niemand durfte zu auſ

i te. Me l iW e 2 v e mußte er ein Pulver ſchlucken,



benkt daran, daß auch die Unkernehmer n einer

zu plittern.ralhs eitszeit den Achtſtundentag vor.
ganiſation ſtehen, ſie bilden Kongerne und verſuchen

Selbſt die Arbe ſi r raran, auR hinter Euch ſtehen, von dem gleichen Kampfesmut be
ſeelt. Gebt überall, wo man an Euch he ritt, die klare Antwort:
„Wir haben nichts zu unterſchreiben; unſere Verhandlungen leitet
die Organiſation und vor allem iſt auch der Betriebsvat zu be
gen denn der H 78 des Betriebsrätegeſetzes beſteht nach wie vor.
Nur ſo iſt es möglich, die Willkür des Unternehmers abzuwehren.

Die Bergarbeiter ſtehen feſt.
Der K um den Achtſtundentag iſt heiß ent brannt. Daß diemitteldeutſche Arbeiterſchaft, auf die man 5 wach dem ruhen

Derſuch an der Ruhr geſtürzt hat, nicht gewillt iſt, ſich dem bru
talen Diktat der Unternehmer zu fügen, ſteht ſchon heute einwand
t feſt. Schon in den nächſten Tagen finde: eine Konferenz für
ämtliche Reviere Mitteldeutſchlands ſtatt, auf welcher zu dem be
reits bekannten Schiedsſpruch Stellung genommen wird. Niemals
werden die Gewerkſchaften und Betriebsräte einer grundſätzlichen
Aufhebung des Achtſtundentages zuſtimmen. Das kam auf einer
vom Vergarbeiterverband für das ZeitzMeuſelwitzer Revier ein
berufenen Vollkonferenz der Betriebsräte durch einſtimmige An-
nahme folgender Entſchließung zum Ausdruck:

„Die am Sonntag, dem 283. Dezember, im „Schützenhaus“ zuZeitz tagende Vollkonferenz der Betriebsräte des Sei Weſtenfel:

Meuſelwitzer Braunkohlenreviers wwendet ſich mit aller Entſchieden
heit gegen die Maßnahmen der Unternehmer, die die Vorkriegs-
arbeitszeit unter Ausſchaltung aller geſetzlich feſtgelegten Siche-
rungen einführen wollen. Der Bergarbeiterverband und die am
Tarifvertrag beteiligten frei gewerkſchaftlichen Organiſationen
halten grundſätzlich an der durch gegenſeitig getroffenen Verein
barung geſchaffenen achtſtündigen Arbeitszeit feſt. Wenn es die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe erfordern, ſind wir bereit, mit den
Unternehmern nach Mitteln und Wegen zu ſuchen, um eine Stei-
gerung der Produktion und Verbilligung derſelben herbeizuführen.
Die Verhandlungen, die bisher auf dieſem Gebiete erfolgten, muß-
ten abgebrochen werden, weil die Unternehmer hartnäckig an der
Cinführung der Vorkriegsacbeitszeit feſthielten. Durch dieſes Ver
halten wird die Erbitterung der Arbeiterſchaft aufs höchſte ge
het und damit auch der Wirtſchaftsfrieden aufs äußerſte ge

rdet.
Mit allen Mitteln verſuchen die Unternehmer, die Belegſchafts

mitglieder zur Verlängerung der Arbeitszeit zu zwingen. ir ver
urteilen die bedingungsloſe Unterwerfung einzelner Belegſchafts
mitglieder, die dem Druck nachgegeben haben, ſelbſt wenn es unter
dem Terror der Unternehmer geſchehen iſt, und erwarten, daß zur
Abwehr dieſer eigenmächtigen Handlungsweiſe nach den Weiſungen
der Organiſation gehandelt wird. Jm Jntereſſe der Aufrecht
erhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit ſowie der Erhaltung
des Wirtſchaftsfriedens liegt den Behörden die Pflicht ob, mit
aller Deutlichkeit und Strenge die gegen Geſetz und gute Sitten
verſtoßenden Maßnahmen der Unternehmer zu unterbinden.

Angeſichts der en Situation müſſen ſich die Beleg-
ſchaten geſchloſſen hinter die Maßnahmen des Bergarbeiterverbands
ſchaften geſchloſſen hinter die Maßnahmen des Bergarbeiterverbands
ammelten Berriebsräte des Zeitz-Meuſelwitzer Reviers heißen die
isherige Stellungnahme des Bergarbeiterverbandes gut und for-

dern die Verbandsleitung auf, weiter wie bisher alle geeignetenSchritte zu unternehmen, um neue Tarifverträge auf der Grund
lage der prinzipiellen Feſthaltung am Achtſtundentag zum Abſchluß
zu bringen. Alle Sondervereinbarungen einzelner Belegſchaften
mit den Werksleitungen ſind zu verwerfen, da ſie die Einheitlichkeit
unſerer Ab wehrmaßnahmen auf das ſchwerſte gefährden. Die Ka-
meraden, welche bereits länger arbeiten, werden aufgefordert, ſofort die alte Arbeitszeit wiederherzuſtellen und ſich reſtlos hinter
die Maßnahmen der Verbandsleitung zu ſtellen. Jnsbeſondere die
Vetriebsräte der in Frage kommenden Betriebe müſſen alles
verſuchen, auf ihre e aften in dieſer Hinſicht eingzuwirken,
damit eine geſchloſſene Front gebildet wird.

Kameraden! Es darf nicht ſein, daß die Unternehmer ihre Pläne
egen die Arbeiterſchaft mit Hilfe treuloſer Arbeiter durchſetzen
önnen.
Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit iſt das Gebot der Stunde.

Haltet die Solidarität hoch und verteidigt die grund Ahlyge Er
lung des Achtſtundentages mit allen Mitteln. Stärkt Eure
amrfesorganiſation! Beantwortet den Unternehmerangriff mit

der Schaffung der Tatſache, daß alle Belegſchaftsmitglieder wieder
reſtlos in den Reihen des Verbandes organiſiert ſind. Wenn wir
einig ſind, kann uns niemand zwingen!

Die Belegſchaften zahlreicher Werke haben bereits zu dem Vor-
eh n der Grubengewaltigen Stellung genommen und einmütig be-
chloſſen, den Petrrebsräten folgenden Auftrag zu erteilen:

„Die Velegſchaft der Grube beauftragt den Betriebs-
rat, einer Aenderung der Arbeitsordnung wegen Einführung
einer verlängerten Arbeitsſchicht nicht zuzuſtimmen. Eine Neuordnung der Arhbcitszeit kann nur a zentraler Grundlage n
Verhandlungen zwiſchen den Organiſationen der Arbe:tgeber und
Arbeitnehmer erfolgen. Die Belegſchaft der Grube lehnt
in Fragen der Arbeitbzeit jedes Sonderabkommen mit der Werks-
leitung ab und ſtellt ſich geſchloſſen hinter die Maßnahmen des
Vergarbeiterverbandes.“

Zur Entlaſſung von Behördenangeſtellten
wird uns von den im Afa-Bund vereinigten Organiſationen der
Behördenangeſtellten geſchrieben: Die Vertreter der Organiſa-
tionen der Angeſtellten bei Behörden haben in einer Eingabe an die
Reich? regierung die beſtimmte Erwartung ausgeſprochen, daß den
Beſchlüſſen des 45. (Ueberwachungs) Ausſchuſſes des Reichstages
zur PerſonalAbbauverordnung über die Entlaſſung von Angeſtell
ten bei den Behörden in vollem Umfange ſtattgegeben wird. Außer-
dem fordern die beteiligten Verbände von der Reichsregierung, daß
ſie ber Beratung der Ausführungsbeſtimmungen zur Perſonal-Llb-baugerorbwung Gerengegegen werden.

Ceſcheiterte Einigungsverhandlungen im Haugewerbe.
Nachdem die Arbeitgeber den Schiedsſpruch des Bezirkslohnamtes

vom 17. Dezember abgelehnt haben, fanden auf Erſuchen der Re
gierungsſtelle in Magdeburg dortſelbſt am 22. Dezember Eini-
gungsverhandlungen ſtatt. An dem ſtarren Willen der Unter
nehmer, vielmehr ihrer Hintermänner, ſcheiterten die Verhand
lungen, ſo daß nun zur Verbindlichkeitserklärung der Reichs
axhbeitsminiſter das Wort bat F. W.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 87. Degember 16338.

Nach dem Feſt.
Nicht jeder Arbeiter, Angeſtellten und Beamtenſamilie ſtrahlte

in dieſem Jahre der Weihnachtsbaum wie in den vergangenen
Zeiten. Größer denn je war in dieſen Weihnachestagen die Zahl
derjenigen deren Feſt im äußeren und inneren Dunkel lag
Magerer als ſemols war der Weihnachtstiſch, wenn es überhaupt
zu armſeligen Gaben reichte. Aber mnehr Hoffnung war da
als in ken Lerfloſſenen Jahren des Elends und ber Verzweiflung.
Die Hoffnung gibt Hraft. Mit neuem Mut geht der erktätigejetzt du tas Schlachtfeld der Arbeit, um die Zukunft Schritt um
Schritt auch für die erwerözloſen Bruder zu erobern. Ter Ertrag
ift erbarmlick wie nie; aber er ſchwindet nicht mehr unter den Hän
den. Nicht, was wir gewinnen (es iſt nur wenig), ſondern wa
wir nun nicht mehr verlieren, wird entſcheidend werden
für unſere Zukunft. Jeder einſichtige Arbeiter weiß, was ein
Fortſchreiten der Geldentwertung für die geſamte Arbeiter

Dr
Arbeiter

eind gerüſtet ſinden. Frohen Mutes jchreiten wir ins neue J e
nicht nur zu neuen Kämpfen nein, zu weuen Sieger l

Kentenmark bei der Angeſteliten-
Gerſicherung.

Zum 1. Jannar 1924 werden für die Angeſtellten Verſicherung
neue, wertbeſtändige Gehalts- und Beitragsklaſſen eingeführt. Die
bisherigen Marken werden durch die Poſt nur noch bis zum 31. De
zember 1928 abgegeben. Die neuen Marken werden vorausſichtlich
vom 5. Januar 1924 an verkauft. Die Verſicherungspflichtgrenze in
der Angeſtelltenverſicherung iſt vom I. Dezember 1928 an auf monat-
lich 3383 Goldmark feſtgeſetzt.

Vom 1. Januar 1924 an gelten die folgenden Gehaltsklaſſen und
Monatsbeiträge:

Klaſſe A bis zu 50 Rentenmark 1,50 Rentenmark
B von mehr als 50 100 3.000 2 100 e 200 6.00D. 2909 300 9,00B. 300 Renkenmark 12,00

Auch die Leiſtungen ſind vom 1. Januar 1924 an auf wert-
beſtändige Grundlage geſtellt. Ruhegeld und Renten werden durch
Teuerungszulagen ſo ergänzt, daß monatlich den Empfängern von
Ruhegeld ein Betrag von 30 Rentenmark, den Empfängern von Witwen
renten ein Betrag von 18 Rentenmark, den Empfängern von Waiſen
renten ein Betrag von 15 Rentenmark gezahlt wird. Auskunft wird
jeden Sonnabend von 2 bis 4 Uhr nachmittags im Sitzungszimmer
der Handelskammer Halle, Franckeſtraße 5, erteilt.

Zuſchläge auf rückſtändige Steuern.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Nachdem durch die

zweite Steuernotverordnung die verſpätete Zahlung von Reichsſteuern
mit erheblichen Zuſchlägen belegt worden iſt, es ſind für jeden
halben Monat der Verzögerung 5 v. H. des rückſtändigen Goldmark-
betrages als Zuſchlag zu zahlen wird eine entſprechende Regelung
auch für die preußiſchen Staats und Kommunalabgaben geplant. Es
muß damit gerechnet werden, daß den zu erlaſſenden Vorſchriften
Rückwirkung vom 23. Dezember an beigelegt wird, da die reichsrecht-
lichen Beſtimmungen ebenfalls von dieſem Tage an gelten. Es liegt
daher im Jntereſſe jedes Abgabepflichtigen, ſeinen Zahlungsver-
pflichtungrn pünklich nachzukommen, da andernfalls nach Jnkrafttreten
der preutziſchen Vorſchriften die Nachforderung von Zuſchlägen zu er
warten wäee. Die beabſichtigte Regelung ſoll übrigens auch auf die
durch Provinzen und Kreiſe erhobenen Umlagen erſtreckt werden.

Das letzte Geſchäktsjahr des „Volkspark“.
Sämtliche Borſtände der Parteien, Gewerkſchaften, des Kartells,

des Sporttartells und aller Vereine werden zu einer Beſprechung
über den Geſchäftsgang des „Volkspark“ im letzten Jahr, zu Frei
tag, den 28. Degember 1923, abends 28 Uhr (Bittelzimmer) freund
lichſt eingeladen. Die „Volkspark“- Verwaltung.

Uebergang von Schülern auf die mittlere und höhere Schule.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, beantwortet der
Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung die Anfrage
folgendermaßen: „Auf Grund des in der Anfrage erwähnten Be-
ſchluſſes des Preußiſchen Landtags habe ich mit dem Herrn Reichs
miniſter des Jnnern Verhandlungen geführt mit dem Ziele, die
e der maßgebenden Jnſtanzen des Reiches zu einer
Uebergangsbeſtimmung zu erlangen, durch die für Oſtern 1924
einem Teil der Kinder des dritten Schuljahrgangs der Uebergang
auf die mittlere und höhere Schule noch einmal aus nahms-
weiſenachnurdrei jähriger Schulzeit unter beſtimm
ten Vorbebalten ermöglicht wird. Die Verhandlungen haben eine
Reihe recktlicher und tatſächl:cher Schwierigkeiten ergeben, die end-
gültig zu beheben zunachſt nicht ohne weiteres möglich war. Neuer-dings ſagt der Reichstag am 8. Dezember beſchloſſen, „die Reichs-

regierung zu erſuchen dafür Sorge zu tragen, daß in den Ländern,
in denen zu Oſtern 1924 beſondere Schwierigkeiten wegen des
Uebergangs der Kinder in die höheren Schulen vorhanden ſind,
unter Wahrung der Grundſätze des Grundſchulgeſetzes geeignete
Mafnakmen zur Beſeitigung der Schwierigkeiten getroffen wer
den, ſo daß ausnahmsweiſe zu dieſem Zeitpunkt auch begabte und
reife Kinder nach drei Schuljahren in die unterſte Klaſſe der höhe
ren Schulen zur Aufrechterhaltung dieſer Klaſſe aufgenommen wer-
den können.“ Danach wird es möglich ſein, nunmehr die Verhand-
lungen mit dem Reichsminiſterium des Jnnern erneut aufzu-
nehmen und Uebergangsbeſtimmungen in Kürze zu erlaſſen.“

Heeresrentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Heeres
renten findet beim Poſtamt I, Gr. Steinſtraße, wie folgt ſtatt: Am
28. Dezember für die Nummern 1 bis 3500, am 29. Dezember für
die Nummern 3501 bis Schluß. am 31. Dezember und 4. Januar für
die Nachzügler. Die bis dahin nicht erhobenen Renten werden am
5. Januar unter Erhebung einer Gebühr von 5 Pfg. zugeſtellt.

Mehr Hartgeld in Sicht. Die Herſtellung von Hartgeld iſt jetzt,
nachdem der „Groſchen“ und der „Fünfziger“ ausgegeben worden
nJ: beſſer geworden. Es arbeiten nunmehr ſämtliche ſechs deutſchen

künzanſtalten in Berlin, Hamburg, München, Karlsruhe, Stuttgart
und Muldenthal mit äußerſter Kraft.

Stadttheater. Heute. Donnerstag, abend 75, Uhr, findet die am
Dienstag, dem 25. Dezember, ausgefallene Vorſtellung der Dienstag
Abonnenten ſtatt; in Szene geht Nicolais „Luſtige Weiber Am
Freitag „Die Frau im Hermelin“; Sonnabend: „Luſtige Weiber“;
Sonntag „Der Graf von Luxemburg“ in neuer Einſtudierung. Am
Freitag, dem 28., wird das Weihnachtsmärchen Der Froſchkönig“
wiederholt.

Im ThaliaTheater kommt am Sonntagabend Slobodas Am
Teetiſch“ zur Wiederholung. Karten im Vorverkauf an der Kaſſe des
Stadttheaters.

Jm Burg- Theater ſpielt heute der erſte Teil von dem fünf-
teiligen Film „Der Graf von Monte Chriſto“. Der Film verſetzt
uns in die Verbannungszeit Napoleons auf der Jnſel Elba. Außer-
dem ſpielt der bekannte Harold Loyd.

Aus der Provinz.
Sangerhauſen. Wer ſabotiert die Republik? Der deutſch

nationale Stadtverordnete Lademann und die „Halleſche Zeitung
ſind wieder einmal einig. Denn er verkündete es in der letzten Stadt
verordnetenſitzung, und ſie tut desgleichen in ihrer SonnabendNummer,
daß nämlich ein Beamter unbedingt überſküſſig iſt und daher dem
Beamtenabbau zum Opfer fallen mutz, wenn er Republikaner iſt und
ſich gar erdreiſtet, in ſeinem Amte für die Republik tätig zu ſein.
Nur weil er zuviel Zeit und ſonſt keine Arbeit hat, konnte nach
Meinung des genannten geiſtigen Zwillingspaares der Gen. Bürger
meiſter Gründlich auf die Jdee kommen, ſein Amt als ſchreck
lich zu ſagen wirklicher Republikaner wahrzunehmen. Denn wie
anders wäre es erklärlich, daß er ſeiner Pflicht gemäß um die Ent
fernung der Hoheitszeichen unſerer einſtigen Monarchie von den Amts-
ſchildern und Gebäuden der republikaniſchen Behörden und allen
Stellen, wo man ſie ſonſt amtlich angebracht hat, und um ihren Er
ſatz durch die Embleme der Republik bemüht iſt? Und wie anders
wäre es ſonſt auch begreifbar, datz er letzthin zu Hausſuchungen beim
„Stahlhelm“ und beim Jungdo nur wegen der Kleinigkeit Zeit fand,
weil man ihn und ein paar andere Sangerhäuſer Bürger beim
nächſten Pu ch in „Einzelhaft“ ſtecken wollte Die beabſichtigten
Häftlinge“ waren ja alle bloß von links, und mal es war der
Jungdoſcharmeiſter und Barbaroſſawerksbuchhalter Rüdiger man
hatte ja (nebenbei geſagt; hinterher) doch nur Spaß gemacht! Sie
er überhaupt alle nur mit ihren Putſchvorbereitungen und mit
hrer Sabotage und Beſchimpfung alles deſſen, was republikaniſch

iſt jener „Volksredner“ im Eiſenbahnabteil nur, der die „ver
dammte Judenregierung“ in Berlin ſofort aufgehängt“ wiſſen wollte.
bis der Gen. Gründlich ihn ma Nam' und Art fragte. Oh, welche
Schädigung des Anſehens der Stadt Sangerhauſen, rief darob ent
ſetzt Herr Lademann in den Sitzungsſaal der Stadtverordneten. Der
„Volksredner“ in der Eiſenbahn aber beteuerte, er habe ja nur die
Juden, keineswegs die Regierung beſchimpft, und als er dann in
Wolferode mit einem donnernden „Hoch lebe der Stahlhelm“ ver-
ſchwand, da wußte man, daß er ein Mann mit teutſchem Rückgrat
war! Die „Halleſche Zeitung aber verkennt die Wirkung des ent-
krönten kaiſerlichen Vogels an der Front unſeres Poſtamts, wenn ſie
glaubt, der Genoſſe Gründlich nehme dieſes .ſtarrenden Ungeheuers
wegen ſeinen Weg zum Bahnhof nur durch die Regelsgaſſe. Jm
Gegenteil, er meidet die Regelsgaſſe, obwohl ſie in dem neulichen
Artikel der „Halleſchen Zeitung' über den „Sangerhäuſer Dreck“
fehlte. Dort nämlich hängt, für jedermann ein Aergernis und eine
Verſchandelung des Straßenbildes dazu, an der Ecke der Pängſt-
grabenſtraße das „impoſante“ Firmenſchild des preußiſchen Zol.amts.
Dieſes „Wahrzeichen“ einer von einem oberen republikaniſchen Be-
amten geleiteten Behörde beſteht aus einer wohl einen Quadratmeter
großen grauverſchoſſenen, anſcheinend uralten Holztafel, deren Mitte
als Erſatz für den noch erkennbar durchſchimmernden preußiſchen
Adler mit Krone durch einen großen Farbenklecks verziert wird. Am
unteren Rande der Tafel ſtanden früher die Worte „Kgl. Preuß.
Zollamt“. Jetzt ſieht man da ein paar aufgeklebte, ſchmutzige Papier-
fetzen, und rechts davon ſind, freilich nur für ein gutes Auge lesbar,
die Worte „Preuß. Zollamt“ ſtehen geblieben! So alſo glaubt heut-
zutage eine preußiſche Staatsbehörde ihren Sitz dem Publikum kennt-
lich machen zu können und zu dürfen! Wohnte dort ein Geſchäfts
mann, kein Kunde beträte ſeinen Laden, da er von dem ſchmierigen
Firmenſchild auf die Schönheits- und Reinlichkeitsbegriffe des Jn-
habers ſchließen würde. Das Zollamt braucht auf ſolche Empfind-
ſamkeit des Publikums wohl keine Rückſicht zu nehmen, ja, wir ver
muten, man wird uns entgegenhalten, daß man doch Jahre gebraucht
hat, um das „Wahrzeichen“ des Zollamts in ſeinen jetzigen voll-
endeten“ Zuſtand zu bringen, in dem es den Vorſchriften der preußiſchen
Reg erung ebenſo entſpreche wie der Adler des Poſtamts denen der
Reichsregierung! Ganz recht, denn wenn man ſich genan an die vom
Reich und von Preußen über die Hoheitszeichen der Republik er-
laſſenen Vorſchriften hält und damit ihren Zweck ſabottert, ſo trifft
die Schuld daran eben nur dieſe Vorſhriften .ſelber! Und warum
ſollte auch das Gewerbeaufſichtsamt allein berechtigt ſein, auf ſeinem
Aushängeſchild in der Mogkſtraße vier ausgerupfte kaiſerliche Adler-
federn in die Republik hinübergerettet zu haben

Kelbra. Jm Zeichen der Wohltätigkeit. Am Sonntag
vor Weihnachten veranſtaltete die hieſige Parteileitung im Saale der
„Schenke“ eine Weihnachtsbeſcherung, welche einen ſchönen Verlauf
nahm. Zu dieſem Zwecke hatte der Parteiverein eine Sammlung
in die Wege geleitet, die 132 Billionen Mark ſowie Lebensmittel
einbrachte. Hierdurch war es möglich, 65 Kindern eine kleine Weih-
nachtsfreude zu bereiten, wobei weit üder den Rahmen der Partei-
zugehörigkeit hinausgegangen wurde. Die Feier wurde von einer
Geſangsabteilung eingeleitet, welche zwei ſchöne Lieder unter der
Leitung des Dirigenten Stolberg muſtergültig ſang. Die Anſprachen
der Genoſſen Heſſe und Beilicke wurden mit lebhaftem Beifall auf-
genommen. Der gemeinſame Geſang des Liedes Proletariers Weih-
nacht bildete den Schluß der kurzen aber eindrucksvollen Feier.

Bitterfeld. Für die Einheit der Partei Am Sonntag
dem 16. Dezember, fand hier eine Konferenz der Ortsvereine des
Kreiſes Bitterfeld ſtatt, die ſich mit den Beſchlüſſen des Bezirks-
vorſtandes und der Preßkommiſſion befaßte. Wie aus einem erſt
heute uns zugegangenen Bericht hervorgeht, hatten der Einladung
9 Ortsvereine Folge geleiſtet. Nach einem Referat des Genoſſen
Peters ſetzte eine lebhafte Debatte ein, welche ſich in durchaus kame-
radſchaftlicher Weiſe bewegte. Mit 6 gegen 2 Stimmen fand nach-
ſtehende Entſchließung Annahme: „Die am 16. Dezember in Bitter
feld ſtattgefundene Konferenz des Kreiſes Bitterfeld, auf der alle
größeren Ortsvereine vertreten waren hat eingehend zu den Be-
ſchlüſſen des Bezirksvorſtandes und der Preßlommiſſion Stellung ge-
nommen. Die Konferenz erkennt den Ausdruck der Meinungsperx-
ſchiedenheit als unbedingte Notwendigkeit an. Eine Oppoſition
ſoll und muß beſtehen. Jedoch müſſen alle Gegemätze in ſach-
licher Form innerhalb der Organiſation ausgetragen werden. Ein
Vorgehen, wie es der Bezirksvorſtand und Preßkommiſſion in Halle
unternommen haben, kann nicht im Jntereſſe der Partei liegen. Wir
verlingen unbedingte Aufrechter haltung der Parter-
einheit! Alle, die das gleiche wollen, müſſen erkennen, daß zur
Einheit Diſziplin die erſte Vorausſetzung darſtellt. Vor allen Dingen
haben dies die Angeſtellten der Partei zu beachten. Die Kreis-
konferenz ſpricht weiter dem Bezirksvorſtand und Preßkommyſion
das Recht ab, einen verantwortlichen Redakteur, ſolange deſſen Wirken
nicht gegen die Partei iſt, ſeines Amtes zu entheben. Dieſes Recht
kann nur, wenn Unterbezirkskonferenzen vorher ſtattgefunden haben,
dem Bezirkstag zuſtehen.“ Einſtimmig wurde dann weiter beſchloſſen:
„Die am 16. Dezember ſtattgefundene Konferenz der Ortsvereine des
Kreiſes Bitterfeld verlangt, daß der Sitz der Unterbezirksleitung von
Delitzſch nach Bitterfeld verlegt wird. Begründung: Bitterfeld iſt
der Sitz der mächtigſten Arbeitgeber und gegneriſchen politiſchen
Parteien. Dieſelben üben von hier aus eine rege Tätigkeit aus.
Bitterfeld und ſeine nähere Umgebung bieten Ausſicht für gewaltige
induſtrielle Entwicklung und muß deshalb von uns desgleichen ge-
ſchehen, um der Agitation der Gegner wirkſam entgegentreten zu
können.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 27. Dezember 19238.

Gebt dem Schreihals den Lutſchbeutel. Es iſt begreiflich, wenn
in dieſer harten Zeit und noch dazu zu Weihnachten die beſſer Be
güterten um milde Gaben für die darbende Bevölkerung angegangen
werden. Es wird auch gegeben, beſonders für die Alten, und das
Wohlfahrtsamt Eisleben läßt ſich in dieſer Hinſicht nichts zu ſchulden
kommen, bedauerlich iſt nur, daß ſo viele Gruppen auf eigene Fauſt
ſammeln. Am abſurdeſten wirkt ein Aufruf des Eisleber Wehrwolf',
der folgende Weihnachtsarie von ſeiner Leier läßt: „Bringt Opfer
für den jungen Nachwuchs deutſcher Männer, der täglich ſchweren
Anpöbelungen ſeiner roten Arbeitsgenoſſen ausgeſetzt iſt, weil er offen
und ehrlich bekennt, daß er deutſch fühlt und die meiſten unſerer
Kameraden ſind Arbeiter.“ Mag ſein, daß letzteres zum Teil zu
trifft, hier handelt es ſich aber um die unberechtigte Jnanſpruchnahme
milder Gaben zu ungunſten der wirklich Armen und Bedürſtigen,
die ſtill ihr Leid tragen, während hier für junge Leute geſammelt
wird, die (der Aufruf ſagt es) in Arbeit ſtehen. Gebt alſo dem
Schreihals nur den Zuckerſtöpſel.

Wie lieblich ſind deine Wohnungen! Am Sonntag wird
Paſtor Kramm als Superintendent eingeführt. Ein Vorgang,
der uns ſonſt ziemlich kalt läßt. Man hört aber einiges Verwundern,
daß gerade dieſer ſtreitbare Paſtor das Amt erhielt, viele Gläubige
hatten anders gehofft. Es wird auch nicht bemerkt, daß der ab-
gegangene Superintendent Luther ſo klanglos von hier verſchwand,
um in Thondorf die Gläubigen glücklich zu machen. Wenn aber bei
der Einführung geſungen wird, wie lieblich ſind deine Wohnungen,
ſo werden die Wohnungsloſen beſonders erfreut ſein, denn der Super-
intendent bewohnt ein Haus mit einem Dutzend Räume, behaglich
und geſund. Jn den Baracken herrſcht das Elend.

7

Briefkaſten der Redaktion.
E. B., Kl. Wenden Sie ſich an die deutſche Vertretung der

Ruſſiſchen Föderativen Sowjetrepubliken, Berlin O, Unter den
Linden. Dort werden Sie die gewünſchten Auskünfte erhalten.

P., Schkeuditz. Der Bericht über die letzte Stadtverordneten
ſitzung iſt hier leider noch nicht eingegangen.

Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schul z;
fur Feuilleton und Lokales: Hermann Lange; für Gewerk-
ſchaf! liches, Provinz und Sport: Gottlieb Kaſparek; für
den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen
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der VSPD.,
Gewerhkſchaften, Geſelligen Vereine

owie der ſozialiſtiſchkünfte im el ges 53 e rer
Sekretariat der VSPD. Halle e (Saale) 9

irrt 2 TDrtsbureau dafelda 7 e
Die Veröffentlichungen der VSPD. im Bereinskalender

gen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Vereinbarung die aller anderen ver ne zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 605 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb
x des Vereinskalenders bekanntgegeben.

e

Parteigenoſſen! Die Aufklärung der
auen iſt zwingende Notwendigkeit.ringe deshalb zu allen Veranſtaltungen

r der Partei Eure en mit.

et dent wie e Probe hrngee
den 4. Januar 1

itag, den 28. D ber,
NMersebu Seweelt.

ung im Parteibureau. Seffnerſtraße 4.
ze wichtige Beſprechung.

J Knaben den 29. Dezember, abendsUhr, tm Parteiburean, Seffnerſtra Jt des Unterbezirksvorſtandes. Er
i aller Genoſſen und Genoſſitnnen

icht.

Zentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkoparkh).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstagabends 6 bis 8 Uhr. Bucherverſeichnſſſe
zu haben in der Volksbuchddl., Harz 4244.

Druckaufträge
jeder Art übernimmt und
litefert ſchnell und ſauber

Gerebernan bundenen

Vereins-Kulender

Ab morgen, Freitag, den 28. Des. 1923:
Der Licho-Flim der Decla im Ufaleih

Tiefland
ILaebesdrama in b Akten naeh der S
Oper von Bugen d' Albert Regie: A. E. Li
In den Hauptrollen Lil Dagover, Michael Bohnen
Was ist spannender als die Liebe des reichen
Sebasttno zur armen Martha Was ist tra-

soher als der Konflikt, der entsteht, als diesere die Dortsoböne um sohnöden
Mammonns Willen binter einem wohlha benden
Madohen zurdeoksetst und sie dem mittenosen
Hirten Petro aufdrängs? Was ist ergreitender
als die eehte Liebe, Wie sie in Peotros Herzenaufkeimt oder gar Jer Kampf bis aufs Messer
rwischen ihm und Sobastiano Sind es
doch Sudländer, die hier mit ibrer kaum be-
herrschten Naturgewalt gleioh entfesselten Ble-
menteon aufeinanderpral in Svenen voller
Wueht und Größe.

Dazu die herrlichsten Gegeoden des Hochbge-
birges mit ihren saftigen Matten und BVisriesenp,
sowie als Gegensata die Sohönheit der Ebene.Alles reren von der leuehtenden Sonne
des farbenspräühenden Spaniens.

Als Darsteller sohblieslich nur Känsetler ersten
Ranges. Ein Film aus einem Gus, dessen Er-folg in Berlin und Leipzig in aus verxauften
Hausern gipfoelte.

Vorfahrung: 4.40

FIx und Faxdie beid. lust. Amerikaner in derGroteske in2 Akt.

Fix ond Fax und der Spielteufel
in froschkönigs Reich

Naturaufnahme.
Beginn Sonntag urd Neujahbrstag s Uhrevi Werken 4 Uhr.

6.50 9.00

e
heuer

Fernruf 1224

G

Soava Gallone.

Dieser Film mus als eine Elite- Produktion
der italienischen Film industrie beseicbnet
werden. Alle Faktorep. die für das beeon-
dere Gelingen eines Films zusammentreffen
müssen, am etwas Außerordentliohes zu
sohaffen, sind bier gewäbrleistet:

Die Regie (Oarmine Galloneo) eines der
fuhigeten itaienischen Köpfe,

dio Besetsung der Rollen mit Darstellern,
die aber alles Lob erbabepn,

eine Ausetattung, die über den Grad des
Gewohbnten hbinausgeht.

Vorführupg: 4.80 6. 40

bertardalhogtandsorhene,

Groteske in 2 Akten mit
Gerhard Dammann

Beginn Sonntag und Neujahrstag 8 Uhr,
Werktags 4 Uhr.

Walvalla-
z

Fernruf 1324

Ab morgen, Freſtag, 28. Dez. 1923
Der italienische Sitten -Großtilm

Tolle Mutter
Ein modervpes Drama in b Akten.
In den beiden Hauptrollen (Doppelrolle):

Die berähmte italienisobe Tragödin

des Mayßlms

8. 30

Beginn Sonn d N n

Ab morgen, Freſtag, den 28. Dez. 1923
Der und letzte Tell (5 Akte)

Iragöcſe ler lebe

Ein Fihn von Leo Birinski und Adolf Lantsz.
Regie Joe Nay. Ausstattung: Paul Leni.

In den Hauptrollen:
Emil Jannings,. Mia NMay,

Erika Glägssner.
Der Film bringt eine kurze Wiederholung des
bisher Gezeigten, so dass dem Besucher der

4. Teil ohne weiteres verständlich ist,
Vortfährung: 4.40 6.50 9.00.

Mit den Zuevöeeln

nach Afrika
IV. und V. (letzter) Teil,

Ktudle Im Kauharett.

Lustiger Trickfilm.

re 3 Ubr,

Stadt Thoater.

Freltog, nechmitogs J Vr:

Der Froschkönlg

frei hentz Na hr:
Die frau m kemeln

Sonnadend. abds. 72 VbrDie lustigen üehe

Rölhaer
Fruchtwefne
Himbeersaft

rschsaft
rein zuckerges.

r. Konl, Steinweg u

Volkspark
Burgſtraße 27.

Das eigene fein

der

u
m

auf bequeme
Tellzahlung
Sohlafrimmer, S
Rettstellen
Kleiderschrünke
ſowie olle Arten
kinzelmöbel

N. Fuchs
Möbelhaus

Gr. Ulrichſtr. 68 J

f76

d ti

D n m i h

DF Ab heute Donnerstag W
Der Judltäums Groß -Füm er Fon-Fim Corporauon Heu Vork:

ſpn Cekangene

i Du Gewoiosler Spannun9

Prächtfigster Ausstfaffung
Pin Riesenwerk vou grandioser, mensehlicher, künstlerischer und

schauepielerischer Virtvoeität

In ſedegpſan

7 7
r ää

h 7

l Catel Ah

Vekerall größte Erkolge hei Publihum und Presse

Iufolge seiner hohen Alnstlerischen und Hterarischen Werte auch für Jagenliche freigegeben

Aufführungen werktage: 400 615 8.25. Sonntags 2 45 4.50 620 S. 30.

v llchtsplele um Blebeckplatz.

Bilderbücher

Jugendsohriften

Kärchendücher

ür. Unichet. 51

Ab heute Donnerstag
a Ein Spielplan von fabelhafter Wirkung e

Ia Huene Shichal

s Akte Nach einem Manuskript vonHetſe lulse droop. Akte

Optische Anstalt

Hans
Horstechäfer

Bitterkelc,
Dessauer Straße 80

BrIIlen uns
Klemmer.

LUeleraut r alle
Krankenkassen,

Ein Drama erschütternd und von ſeltener Sohönbeit,
an tiefer Handlung, spannend und fesselnd bei fabelhafter
Ausstattung und vollendetem Spiel der en glisehbhen

Die Hauptrollen verkörpern:

Fritz Groeiner, Gharles Willy Kaiser
Ernst Rühekert Laut Götz.

reich

Darsetellerin Goleotto Brettel.
Rierra:

Z Idle „Er“ Grotehen
D Anfang: Wochentags 4 V BSeonz- u. Folortags 3 Vr I

Volkshlutt- Es gibt beim Ausbleiben der

monatlichen Regel,
Empfehlenswerte

Bäücher:

E. J. Gumbel
Ver Jahre

pointseh More

Heinr. Wandt

ein unsohädheh sicher wirkendes
Mittel, um Sie von dieser Sorge zu
befreien. Sohreiben Sie mir, einer
erfahrenen Frau, denn nur meine seit
viel. Jahren bewährten, genehmigten
und von ärztlichen Autoritäten ge-

prüften Original- Mittel helfen

m Totsicher e
aueh in bedenkliechen, bereits hoft-
nungelosen Fallen. 1000 de Dank-

2ebreibe- beseugen den Erfolg

III
Keine Berufsetörung. Garantiert un-
sohädliob, sonst s taches Geld zurück.
Diskreter Versand per Nachnahme.

Frau A. Liermann
Hamburg 6/C 2862

Seohanzenstr., 68 4055

mm
Ueberall erhältlich

ist reich an Extrakt und Nähr-
stoften, wirkt nie berauschend
oder ermüdend, ist allen,denen an der Erhaltung und
ſonen Auffrischung der

räfte gelegen ist, dringend
zum täglichen Genub zu

empfehlen

Chines. Tees, gewàählte Qualttàten
F. Kohl, Halle a. S., Steinweg II.

O 3457

BRewirkt blühendes, gesundes
Aussehen, hinterläbt Erfri-
sehung u. entzüekenden Duft,
benowen! Wontt neue lege

Ein Wort
an die

Frauenwelt?
Fort mit allen wertlosen Ange-

boten auf hygien. Gebiete.
Lassen Sie sioh nicht irreführen

duroh vielversprechende hoohklin-
713 Anpreisungen. Nur meine

ehördlicherseits geprüften und ge-
nehmigten, krättig wirkenden Spe-
zialmittel helten sicher. Auen in
bedenklichen Fällen überraschende
Wirkung schon in wenigen Stunden,
Keine Berufsstörungl!
Voll kommen unsehüdlioh.
Viele Dankschreiben. Diskreter
Versand per Nachnahme.

Frau Amanda Groot,
frühere Bezirkshebamme,

Hamburg A 711
Wandsbecoker Chaussee 87. 4343

r

zu per

T

W h
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